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anregender Umgang mit dem Stabreim, aber ein doch nur oberflächlicher Gebrauch 
davon: Treues bekannte Arbeit über Achse, Rad und Wagen von 1965 wird zitiert, 
dagegen fehlt Lynn White Jr. über die mittelalterliche Technik und den Wandel der 
Gesellschaft, deutsch 1968. Zugegeben, von der Technik des Wagenbaus in den letz­
ten Jahrhunderten wissen wir noch wenig, und gerade hier hat die Autorin einiges 
gesammelt. Das 19. Jahrhundert betreffend, aber immerhin: daß nach dem Wasserrad 
„das Wagenrad erst in der frühen Neuzeit als wichtigster mechanischer Bestandteil der 
Fortbewegung zu Land" (S. 89) zu betrachten sei, und daß, gleich darauf, „seitdem 16. 
und 17. Jahrhundert der Personenverkehr rasch" zugenommen habe, formuliert sie 
recht vorschnell. Treue, auf den die Autorin hier rekurriert, meint dabei den Wagen. 
„Auch der Frachtverkehr wurde erst in diesen Zeiträumen ausgebaut.. ." Was hat die 
Autorin, bei solchen Generalurteilen, eigentlich für eine Vorstellung von den alten 
Straßen, die nicht gerade durch Lombardo-Venetien führten, vom Hanseweg von 
Brügge bis Nowgorod in seiner Bedeutung im Spätmittelalter beispielsweise, von der 
Hohen Straße von Frankfurt bis Leipzig und Krakau, von den Salzstraßen aus Bayern 
und überhaupt: was heißt „zunehmen" ohne Relation zu dem „Zugenommenen", den 
Menschen, den Waren, den Bewegungsimpulsen aus Politik und Wirtschaft, dem 
Abbau oder Umbau der Hindernisse, wie Flüsse, Pässe, Grenzen? 

Nicht, daß dergleichen der Autorin nicht durch den Kopf gegangen wäre: Das 
Inhaltsverzeichnis scheint mir in dem ganzen Buch am besten gelungen. Hier stecken 
die großen Ideen, und sie sind auch anregend formuliert. Aber das blieb Fragment und 
das Buch nach dem Titel ein Torso. Böhmen, um alles kurz zu machen, kommt kaum 
vor. 

Austriazismen, wie „Straßeneinräumer", „Finanzwachbeamte" oder „konkurren­
zieren", das S.449, hätte man besser vermieden. Zu guter Letzt aber: wie kann man 
eigentlich über Straßen und Grenzen, über Zoll und Schmuggler, über Transport und 
Bewegung - abgesehen vom Zahlenlotto, von magischen Praktiken und Traum­
büchern, die der Autorin auch noch einfielen - nachdenken ohne Karte? 

Haar F e r d i n a n d S e i b t 

Brauneder, Wilhelm: Leseverein und Rechtskultur. Der Juridisch-politische Lese­
verein zu Wien 1840 bis 1990. 

Manzsche Verlags- und Universitätsbuchhandlung, Wien 1992, 649 S. 

Der Wiener Juridisch-politische Leseverein, der im Vormärz das Privileg genoß, 
seinen Mitgliedern die Lektüre zahlreicher ausländischer, darunter auch von der 
Zensur im allgemeinen verbotener Bücher und Zeitschriften zu ermöglichen, ist ein 
Beispiel für die Ausstrahlungskraft einer Wiener Organisation auf das Gebiet der 
gesamten Monarchie, insbesondere auf die böhmischen Länder, aber auch für die 
Bedeutung zahlreicher aus den böhmischen Ländern nach Wien gekommener Män­
ner für das Staatsleben und die Rechtskultur Wiens. 

Zu den gründenden Mitgliedern des Vereins, der seine Tätigkeit 1842 aufnahm, 
gehörten der Professor der Statistik an der Wiener Universität Johann Springer aus 
Reichenau in Böhmen und der aus Krummau an der Moldau gebürtige Rechts-
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anwalt Ignaz Wildner von Maithstein, zu den ersten Vereinsmitgliedern die Professo­
ren an der Theresianischen Ritterakademie Josef Neumann aus der Tischnowitz in 
Mähren und Johann Mikolasch aus Meinetschlag in Südböhmen, der Professor an der 
Orientalischen Akademie Engelbert Selinger aus Sternberg in Mähren, der Dozent für 
Rechtsgeschichte an der Wiener Universität Emiß Rößler aus Brüx, der Appellations­
rat Adolf Pratobevera von Wiesborn aus dem schlesischen Bielitz, der Beamte der 
Hofkammerprokuratur Leopold Hasner von Artha aus Prag oder der Hofrat der 
Obersten Justizstelle Franz Raule aus Schweinitz bei Budweis. 

Über die Rolle der Vereinsangehörigen im öffentlichen Leben gibt insbesondere das 
Kapitel über die Revolutionsjähre 1848/49 eingehend Aufschluß. Von den in den böh­
mischen Ländern in die Frankfurter Nationalversammlung gewählten Abgeordneten 
gehörten dem Wiener Leseverein Emil Rößler (für den Wahlkreis Saaz), Johann 
Nepomuk Berger (für Mährisch Schönberg), Karl Giskra (für Mährisch Trübau) und 
Adolf Kollaczek (für Schlesisch Ostrau) an, ferner die fünf Wiener Juristen, die die 
Wahlkreise Eger, Reichenberg, Karlsbad, Rumburg und Brunn in Frankfurt vertra­
ten, Franz Philipp Sommaruga, Josef Winiwarter, Johann Neumann, Franz Rapp und 
Leopold von Neuwall. In einem Wiener Wahlsprengel wurde der Prager Adolf Wies­
ner gewählt, der auch noch im Stuttgarter Rumpfparlament verblieb. 

Im Wiener, später nach Kremsier verlegten Reichstag gehörten von den 91 Abge­
ordneten aus Böhmen fünf dem Wiener Leseverein an, Anton Beck, Andreas Eckl, 
Josef Alexander Helfert, Ludwig Löhner und Franz Richter, von den 48 Abgeordne­
ten aus Mähren und Schlesien waren es vier, Franz Ganzwohl, Engelbert Selinger, 
Josef Beck und das jüngste Mitglied des Reichsrats, Hans Kudlich. Ignaz Wildner 
wurde von einem niederösterreichischen Wahlkreis in den Reichstag gewählt. Uner­
wähnt bleibt in diesem Zusammenhang Professor Eberhard Jonák, der in Brandeis an 
der Elbe zum Reichstagsabgeordneten gewählt wurde und dessen Vereinszugehörig­
keit aus der Teilnehmerliste von 1844 (S. 565) ersichtlich ist. 

Auch in der zweiten Hälfte des 19. und im 20. Jahrhundert spielen Lesevereinsmit­
glieder aus den böhmischen Ländern eine maßgebende Rolle. Während wir unter den 
Mitgliedern nur etwa 5 Prozent aus der Steiermark und 3 Prozent aus Tirol antreffen, 
ist der Anteil aus den böhmischen Ländern mit fast einem Drittel eben so hoch wie der 
Niederösterreichs einschließlich Wiens, Böhmen stellt fast ein Viertel aller Vereins­
angehörigen. An der Spitze steht von 1900 bis 1907 der Staatsrechtslehrer der Wiener 
Universität Adolf Menzel, ein gebürtiger Reichenberger, als Vizepräsident fungierte 
Julius Ofner aus Hořenz bei Komotau noch über die Zeit des Ersten Weltkriegs 
hinaus, als Direktionsmitglied Franz Kalessa aus Nikolsburg. Unter den aus Böh­
men, Mähren, und Schlesien stammenden Vereinsmitgliedern befinden sich die 
Minister Leo Thun, Johann Nepomuk Berger, Leopold Hasner, Julius Glaser, Karl 
Giskra, Franz Hein, Adolf Pratobevera und Ernst Plener oder die Professoren der 
Wiener Universität Theodor Gomperz, Wilhelm Emil Wahlberg, Wenzel Lust-
kandl, Friedrich Tezner, Sigmund Adler, Rudolf Pollak, Gustav Groß oder Rudolf 
Laun. 

Abgesehen von der Entwicklung der Vereinsorganisation und einer sorgfältigen 
Analyse der umfangreichen (inzwischen nach Kanada verkauften) Vereinsbibliothek, 
untersucht das Buch vor allem die Vereinsangehörigen, ihre berufliche Zusammen-
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Setzung, ihren Anteil an den gesetzgebenden Körperschaften, den Höchstgerichten, 
berufständischen Organisationen u. dgl. und geht dem Einfluß nach, den sie auf das 
Staats- und Rechtsleben ausgeübt haben. Es zeigt den Verein als Stätte des Gedanken­
austausches unter Juristen und als Motor der gesellschaftlichen Gestaltung. 

Linz H e l m u t S l a p n i c k a 

Karl und Luise Kautsky. Briefwechsel mit der Tschechoslowakei 1879-1939. Hrsg. v. 
Zdeněk Solle unter Mitwirkung von Jan Gielkens. 

Campus, Frankfurt/M.-New York 1993,198 S. (Quellen und Studien zur Sozialgeschichte 11). 

Zdeněk Solle wurde vor allem mit seinen in den sechziger Jahren erschienenen Studien 
zur Geschichte der österreichischen und tschechischen Sozialdemokratie bekannt. 
Auch die Arbeit an der vorliegenden Edition der Korrespondenz Karl Kautskys und 
seiner Frau Luise mit Freunden und Genossen in der Tschechoslowakei begann er vor 
mehr als zwanzig Jahren. Durch die politische Entwicklung der Tschechoslowakei 
nach 1968 wurde seine Arbeit am Amsterdamer Institut für Sozialgeschichte, das 
einen großen Teil des Kautsky-Nachlasses besitzt, unterbrochen und konnte erst jetzt 
zu Ende geführt werden. Das Resultat dieser Arbeit ist beeindruckend, selten liest sich 
eine Quellensammlung so spannend. 

Die fast sechzig Jahre umfassende Korrespondenz dokumentiert den Aufstieg der 
österreichischen Sozialdemokratie zur modernen Massenbewegung. „Preßunfreiheit" 
und Repression zum Trotz wurde die Arbeiterbewegung zur stärksten Kraft im 
Kampf um eine Demokratisierung der Habsburgermonarchie. „Wir gehören zu den 
glücklichen Leuten, denen es gegönnt war, das Reifen der Saat wahrzunehmen, an 
deren Aussäen wir uns beteiligt haben", schrieb Kautsky 1918 an seinen Freund, den 
tschechischen Sozialdemokraten Antonín Němec. „Dem armen Marx ging es schlim­
mer." Allerdings brachte das Hineinwachsen der Sozialdemokratie in Staat und 
Gesellschaft auch Probleme mit sich, von denen Marx noch nicht einmal träumte. Bei 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges stellten sich die deutsch-österreichischen Sozialisten 
an die Seite der Wiener Regierung. Am Burgfrieden zerbrach die „kleine österreichi­
sche Internationale", nicht anders als die IL Internationale. Als 1918 die Niederlage der 
Mittelmächte besiegelt war, standen die meisten deutsch-österreichischen Sozialisten 
ratlos vor dem auseinanderbrechenden Österreich-Ungarn. Kautsky indessen, der in 
Opposition zur Kriegspolitik der Mehrheitssozialisten stand, fiel der Abschied vom 
alten Österreich nicht schwer. Bereits 1901 hatte er geklagt, „welch wahnsinniges 
Gebilde dieses Österreich ist", und kannte nur eine Therapie für die Leiden des Viel­
völkerstaates, den Zusammenbruch. So begegnet er den kleinen Staaten, die nach dem 
Ersten Weltkrieg aus der Erbmasse der Donaumonarchie gebildet wurden, mit Sym­
pathie. An die Adresse der jungen Tschechoslowakei richtete er die Mahnung, die 
Hinterlassenschaft der Monarchie, den Nationalitätenkampf, zu überwinden. Doch 
weigerte er sich, bisweilen zum Ärger der deutsch-böhmischen Sozialdemokraten, 
eindeutig Stellung für die Deutschen in der ČSR zu beziehen. 

Obwohl Karl Kautsky den größten Teil seines Lebens in den Reihen der deutschen 
Sozialdemokraten verbrachte, bewahrte er Zeit seines Lebens eine enge Beziehung zu 


